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einrichtungen ein, das der Qualitätssicherung der Mu-
seen in den jeweiligen Bundesländern verpflichtet ist. 
Ihre Struktur entspricht damit der föderalen Gliede-
rung der Bundesrepublik. Ziel ist es, die Museen als 
Orte des kulturellen Gedächtnisses und der Bildung 
bei der Wahrnehmung ihrer anspruchsvollen kultu-
rellen und gesellschaftlichen Aufgaben beratend und 
fördernd zu begleiten. Die Beratungsstellen sind da-
durch Garanten gleicher fachlicher Standards der 
Museen und stützen damit das Gebot gleichwertiger 
Lebensverhältnisse.
 Die Organisationsformen dieser Beratungsstellen 
sind unterschiedlich. Im Grundsatz gibt es zwei Mo-
delle: Entweder liegt die Trägerschaft bei staatlichen 
Stellen – etwa in Bayern und Sachsen – oder bei den 
vereinsgetragenen Museumsverbänden der Bundes-
länder, so etwa in Niedersachsen, Brandenburg oder 
Sachsen-Anhalt.2 In Nordrhein-Westfalen werden die 
Beratungsaufgaben von den beiden Landschaftsver-
bänden als den höheren Kommunalverbänden wahr-
genommen. Seine kulturelle Zuständigkeit hat das 
Land NRW in weiten Teilen an die beiden Landschafts-
verbände delegiert. In den Landschaftsverbandsord-
nungen ist deshalb die kulturelle Zuständigkeit für 
das Museumswesen festgeschrieben und 2015 zuletzt 
bestätigt worden.3

G r ü n d u n g  d e s  L W L - M u s e u m s
a m t e s  u n d  B e d e u t u n g  d e r 
D o k u m e n t a t i o n
Bei der Gründung des Westfälischen Museumsamtes 
durch die Landschaftsversammlung Westfalen-Lippe 
1977 waren zwei Motive maßgebend.4 Zunächst war 
die bis dahin durch einen Referenten am heutigen 
LWL-Museum für Kunst und Kultur in Münster betrie-
bene »Museumspflege der Heimatmuseen« struktu-
rell ungeeignet, um die wachsende Zahl der Häuser zu 
begleiten und den gestiegenen Ansprüchen an die Be-
ratung fachlich angemessen zu begegnen.5 Zum ande-
ren hatte der Landschaftsverband Rheinland (LVR) sich 
kulturpolitisch als Schrittmacher erwiesen und 1972 
die erste Museumsberatungsstelle in Deutschland ge-
gründet. Im kulturpolitischen Wettstreit der Schwes-
terverbände wog dieses Argument in der Diskussion 
der Gremien schwer. Die positiven Wirkungen der rhei-
nischen Fachstelle überzeugten in Westfalen, so dass 
am 9. November 1977 die Gründung des Westfälischen 

Das LWL-Museumsamt für Westfalen wurde 1978 vom Land-
schaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) aufgebaut, um die etwa 
650 Museen, Gedenkstätten und kleine Sammlungen in Westfa-
len-Lippe zu beraten, zu fördern und Dienstleistungen für sie zu 
entwickeln. Im Projekt »Digitalisierung der Objektkartei west-
fälisch-lippischer Museumsbestände (Zentralarchiv)« werden ca. 
120.000 Inventarkarten aus 85 Museen gescannt; sie liegen in 
27 unterschiedlichen Formaten vor. Nachdem sie gescannt und 
die Kerndatenfelder OCR-gelesen wurden, erfolgt die Überfüh-
rung der Daten in die internetbasierte Datenbankanwendung 
VINO. Später werden ca. 45.000 Fotoabzüge gescannt und den 
Datensätzen zugordnet. Aufgrund der noch geringen Standar-
disierung im Bereich der Museumsdokumentation werden die 
Datensätze mit der Oberbegriffsdatei (OBG), einem zentralen 
kulturhistorisch orientierten Thesaurus, abgeglichen und durch 
die Neuvergabe von Deskriptoren terminologisch kontrolliert. 
Die im Zentralarchiv vorliegenden digitalen Daten aus Museen 
in Westfalen-Lippe werden über ein Mappingformat eingelesen. 
Damit verfolgt das Projekt zwei Ziele: Erstens die Überführung 
analoger Daten in die Datenbank Adlib Museum (LWL-Standard) 
und zweitens die Veröffentlichung ausgewählter Bestände in 
den Objektportalen museum-digital: westfalen, museum-digi-
tal: ostwestfalen-lippe, Deutsche Digitale Bibliothek und Euro- 
peana.

The LWL-Museums Office was set up in 1978 by its regional 
authority, the Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL), to 
advise and support about 650 museums, memorial sites and 
small collections in Westphalia and Lippe. It also offers various 
services for them. The »Digitisation of the central archive index 
cards of Westphalian and Lippe museums« project has begun 
to scan about 120,000 inventory cards from 85 museums. These 
exist in 27 different formats. After the core information has been 
scanned and OCR-processed, the data are transferred to the inter-
net-based data file application VINO. Later about 45,000 photos 
will be scanned and assigned to the data sets. Since there is only 
currently minimal standardisation of museum documentation, 
the data sets are synchronised with the OBG (»Oberbegriffsdatei«  
 – a thesaurus with a historico-cultural orientation) and checked 
against the allocation of new descriptors. The central archive’s 
digital data from the museums in Westphalia-Lippe are entered 
using a data mapping format. The project has two main aims; 
firstly, to transfer the analogue LWL-museum data to the Adlib 
Museum database and, secondly, to publish a selection of objects 
in the various internet museum digital portals: museum-digital: 
wesfalen, museum-digital: ostwestfalen-lippe, Deutsche Digitale 
Bibliothek and Europeana.

A u f g a b e  u n d  S t r u k t u r 
d e r  M u s e u m s b e r a t u n g  i n 
D e u t s c h l a n d
Das LWL-Museumsamt für Westfalen mit Sitz in 
Münster hat die Aufgabe, die rund 650 kommunalen 
und vereinsgetragenen Museen, Gedenkstätten und 
kleinen Sammlungen1 im Gebiet des Landschaftsver-
bandes Westfalen-Lippe (LWL) in allen fachlichen Be-
langen zu beraten, zu fördern und ihre strukturellen 
Rahmenbedingungen zu verbessern. Das Amt fügt 
sich damit in ein bundesweites Netz von Beratungs-
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Museumsamtes beschlossen wurde. Am 1.  Juli 1978 
nahm die neue Dienststelle ihre Tätigkeit auf. 
 Schon vor der Gründung des Amtes war die »un-
zulängliche Bestandserfassung« ein Hauptargument 
für die Installierung einer professionellen Beratungs-
stelle.6 Im geplanten Aufgabenkanon des Amtes heißt 
es dazu: »Aus Gründen der Rationalisierung und der 
höheren Arbeitseffektivität wird eine einheitliche In-
ventarisierung aller Bestände unter Berücksichtigung 
der modernen Datentechnik als Grundlage für die For-
schung und den Austausch wissenschaftlicher Infor-
mation erforderlich.«7 Die zentrale Dokumentation 
zum Museumswesen Westfalens sollte künftig ein 
Eckpfeiler des Amtes sein und wurde als Grundlage 
aller weiteren Entwicklungsschritte eines Museums 
gesehen. 

K r i s e n  u n d  K o n j u n k t u r e n  d e r 
D o k u m e n t a t i o n 
Wie ambitioniert man die Aufgabe anpackte, wird in 
den ersten Jahresberichten des neuen Amtes deut-
lich.8 Angestrebt war eine vollständige, systemati-
sche (analoge) Dokumentation der Sammlungen aller 
westfälischen Museen als Langfristaufgabe über ei-
nen Zeitraum von rund vierzig Jahren, um »Aussagen 
über die Entstehung der westfälischen Kulturland-
schaft« zu erhalten. Nicht ohne Stolz wurde hervor-
gehoben, dass diese Form der wissenschaftlichen Do-
kumentation in der Bundesrepublik neu sei und allen-
falls im Rheinland ein ähnliches Vorhaben betrieben 
werde; andere Projekte seien am schleppenden Fort-
schritt eingegangen. Man orientierte sich an innova-
tiven Verfahren in Großbritannien und stand bereits 
nach einem Jahr in engem Austausch mit britischen 
Kollegen. Mit 32 festen freien Mitarbeitern und acht 
Fotografen machte man sich mit hohem Elan an die 
Arbeit, die Bestände der Museen komplett zu erfassen; 
die Überprüfung und Freigabe der Textdokumentation 
lag bei den vier Wissenschaftlern des Amtes. Am Ende 
sollten Bestandslisten der Häuser vorliegen, die dann 
für Forschung und Wissenschaft in den Museen zur 
Verfügung stehen; Bestandskataloge sollten zudem 
einzelne Sachgebiete erschließen.
 Rückblickend muss festgestellt werden, dass sich 
das Amt – wie auch andere Beratungsstellen und In-
stitute vor ihm – an dieser Mammutaufgabe »ver-
schluckt« hat und das Projekt zunehmend an Dynamik 
verlor. Die Hoffnungen, mithilfe einer Förderung durch 
die VW-Stiftung in großen Schritten in einem fünfjäh-
rigen Projekt voranzukommen, zerschlugen sich.9 An-
dere Prioritäten traten in den Vordergrund – etwa der 
Aufbau einer zentralen Restaurierungswerkstatt und 
die Abwicklung derselben 2003. Auch das Fehlen von 

Fachpersonal für die Dokumentation, die relativ häu-
fige Fluktuation der Wissenschaftler im Amt und nicht 
erfolgter Wissenstransfer haben dazu geführt, dass 
die anspruchsvolle Aufgabe aus dem Blick geriet. Am 
Ende hat erst die nicht ganz ernst gemeinte Bemer-
kung einer maßgeblichen Persönlichkeit im LWL, wenn 
nicht bald Entscheidendes mit der Sammlung passie-
re, könne man »diesen ganzen nutzlosen Papierkram 
auch genauso gut verbrennen«, zu einer kritischen 
Überprüfung der Funktion der zentralen Dokumenta-
tion geführt. Letztlich ist es diesem ketzerischen Im-
puls zu verdanken, dass 2014 in einer Zielvereinbarung 
des Amtes mit der LWL-Kulturdezernentin die mittel-
fristige Digitalisierung der zentralen Dokumentati-
on beschlossen wurde, die über einen Zeitraum von 
36 Jahren auf über 100.000 Objekte angewachsen ist. 
Damit wird nun an die Anfänge von 1977 angeknüpft, 
wenngleich sich Zielsetzungen und Verfahren geän-
dert haben. 

U m l a u f r e g a l e ,  C o m p u t e r  u n d 
S t a n d a r d s
Verbrannt werden sollte der »Papierkram« aus den 
zwei Umlaufregalen also nicht. Aufgegriffen wur-
de stattdessen der Alternativvorschlag: »Wir leben 
im digitalen Zeitalter! Können Sie das nicht in den 
Computer einspeisen?« So plausibel eine solche Ein-
lassung ist, suggeriert sie schon in der Formulierung 
eine Leichtigkeit der Umsetzung, die bei vielen, die in 
Archiv und Bibliothek arbeiten, zu einer gewissen Ner-
vosität führt. Das Thema jedenfalls war auf dem Tisch 
und sollte nun endlich zum Projekt »Digitalisierung 
der Objektkartei westfälisch-lippischer Museumsbe-
stände (Zentralarchiv)« führen. 
 Ein erster Vorstoß zur Digitalisierung erfolgte Mit-
te der 1980er-Jahre: Im Projekt »Bestandserschließung 
in kleineren und mittleren Museen« wurde die digita-
le Erfassung konkret erprobt. In einer Zeit, als es das 
World Wide Web noch nicht gab, resümiert man: »Vor-
dringliche Aufgabe war die Erschließung und Nutzbar-
machung der Zentralarchive für einen großen Benut-
zerkreis über eine differenzierte Sachgruppensyste-
matik mit alphabetischen Konkordanz- und Verweis-
registern […]«.10 Am Ende des damaligen Projektes 
wurden mehrere ausgedruckte Register zum damali-
gen Karteibestand bereitgestellt, die zum einen nach 
Inventarnummern und zum anderen als Systemati-
sches Register geordnet waren und als Ausdruck zur 
Verfügung stehen. Es handelte sich um einen breit an-
gelegten Index zu den Inventarkarten. Die Daten wur-
den im Museumsamt auch als Datenbank GOS zur 
Verfügung gestellt – ohne aber seitdem aktualisiert 
zu werden.11

professionelle 
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Dokumentation der 
Sammlungen

Projekt »Digitalisierung 
der Objektkartei westfä-
lisch-lippischer Museums
bestände (Zentralarchiv)«
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 Inzwischen liegen über 120.000 Karteikarten aus 
85 Museen vor. Zusätzlich gibt es ca. 80.00 digitale 
Datensätze, die sich aus ganz unterschiedlichen EDV-
Anwendungen rekrutieren. Fotoabzüge und digitale 
Bilder ergänzen das Archiv. Das Zentralarchiv besitzt 
heute nicht, wie ursprünglich geplant, eine vollstän-
dige Sammlung aller Objektdaten in Westfalen-Lippe, 
sondern Zweitexemplare von Inventarkarten und digi-
talen Datensätzen, die über finanzielle Fördermaßnah-
men geliefert werden. Beratung und Förderung gehö-
ren zu den Basisdiensten des LWL-Museumsamtes für 
Westfalen. Um die Dokumentationsarbeit in kommu-
nalen Museen und kleinen Sammlungen anzuregen 
und zu unterstützen, werden nach Antragstellung 
und Bewilligung 30 % der Kosten für Dokumentati-
onswerkverträge übernommen. Für die Anschaffung 
von Fachsoftware gilt der gleiche Fördersatz.12 
 Im Unterschied zur Katalogisierung in Bibliotheken 
zählt die Objektdokumentation zwar zu den grundle-
genden Museumsaufgaben, sie hat aber noch keines-
wegs den Grad von Selbstverständlichkeit, mit der jede 
Bibliothek ihren Katalog führt. In den vom Deutschen 
Museumsbund (DMB) verabschiedeten »Standards für 
Museen« heißt es zum Aufgabenprofil des Museums: 
»Im Vordergrund stehen die traditionellen Kernaufga-
ben des Museums: Sammeln, Bewahren, Forschen und 
Vermitteln. […] Die alle Kernaufgaben berührende ›Do-
kumentation‹ wird im Folgenden dem Forschen zuge-
ordnet.«13 Damit ist aber der Zweck der Objektdoku-
mentation nur zum Teil umrissen: Dokumentationsda-

ten sind nicht nur Produkt der Forschung oder werden 
für diese gebraucht, man benötigt sie für alle Arbeits-
felder des Museums – von der Präsentation in der Aus-
stellung bis hin zur Magazinierung.14 So gesehen war 
das eingangs skizzierte Vorhaben der zentralen Doku-
mentation im Museumsamt ein richtiger Ansatz: Hier 
wurde Dokumentation als Grundlage aller weiteren 
musealen Arbeitsschritte verstanden.
 Für die Museums- und Ausstellungsplanung ist 
die Dokumentation eine unabdingbare Vorausset-
zung. Sicherlich fehlt es noch an der alltäglichen Ak-
zeptanz von Erschließungsstandards und Normvoka-
bularen. Dass es im Museum hingegen nur »proprietä-
re Strukturen«15 gäbe, ist nicht ganz richtig – wohl aber, 
dass die Standardisierung noch eine geringe Breiten-
wirkung entfaltet hat. Seit den 1990er-Jahren ist hier 
aber vieles in Bewegung. Gerade die kommunale Mu-
seumsberatung hat sich intensiv bei der Entwicklung 
von Regelwerken und Standards eingebracht. Konzen-
trierte man sich vor Jahren noch sehr auf die Software, 
wächst die Einsicht, dass Technik allein noch nicht für 
den fachlich-dokumentarischen Rahmen sorgt.16
 Das nun in fünfter Auflage erschienene Hand-
buch »Inventarisierung, Dokumentation, Bestandsbe-
wahrung« ist in der Folge der Arbeit sowohl der Grup-
pe IDM (Inventarisierung und Dokumentation in Mu
seen) als auch einer Arbeitsgruppe des Deutschen 
Museumsbundes, die einen Grunddatenfeldkatalog 
vorlegte, entstanden.17 So werden Regeln und Inhalte 
selbstverständlicher, bestimmen mehr und mehr den 

Abb. 1: Kasten mit Inventarkarten und Fotoabzügen Abb. 2: Umlaufregale 
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Arbeitsalltag, das Interesse an der Museumsdokumen-
tation wächst und sorgt für ein Anwachsen des Zen
tralarchivs des LWL-Museumsamtes. Gleichzeitig stel-
len aber unterschiedliche Datenformate die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter vor große Probleme. Analo-
ges Material auf Karteikarten gibt es auch im digitalen 
Zeitalter noch; die digitalen Daten werden meist im 
CSV- (Comma Separated Values) oder XML- (Extensi
ble Markup Language) Format geliefert – zwei Welten 
also, die nebeneinander wachsen, immer größer wer-
den, nicht zusammenkommen und dadurch der Infor-
mationsrecherche entzogen sind. Das Projekt »Digita-
lisierung der Objektkartei westfälisch-lippischer Mu-
seumsbestände (Zentralarchiv)« hat beide Stränge, 
den analogen und den digitalen, im Fokus und wird 
im Folgenden in seinen Grundzügen beschrieben.

P r o j e k t z i e l e
Eine möglichst allgemeine Formulierung der Projekt-
ziele transportiert das Vorhaben auch in die nichtdo-
kumentarische Öffentlichkeit; so war die Kulturver-
waltung zu überzeugen, um finanzielle Mittel bereit-
zustellen. Der jeweilige Projektstand ist an folgenden 
Zielen gut zu messen:
 1. Bereitstellung und Korrektur der OCR- (Optical 
Character Recognition) gelesenen Datenfeldinhalte 

und eines Gesamtscans von Vorder- und Rückseite al-
ler Inventarkarten über eine internetbasierte Daten-
bankanwendung, die eine Datenkorrektur von jedem 
Internetarbeitsplatz aus erlaubt.
 2. Erschließung der Digitalisate über die Ober
begriffsdatei (OBG)18. 
 3. Überführung der Daten in den LWL-Museums
datenbankstandard Adlib Museum der Firma Axiell.
 4. Einstellung ausgewählter Datenbestände in das 
öffentliche Internetportal »museum-digital: westfa-
len« in Absprache mit den Museen. Von da aus ist eine 
Weiterverarbeitung für die Deutsche Digitale Biblio-
thek und/oder die Europeana möglich.
 5. Zusammenführung des analogen und digitalen 
Zentralarchivs.

I s t - A n a l y s e
Die Erfassung des Ist-Zustands gestaltete sich schwie-
riger, als zunächst angenommen. Ein exaktes Durch-
zählen der Karten und Fotos war personell und zeit-
lich nicht zu leisten, die Orientierung an der absolu-
ten Zahl von Inventarnummern wegen deren oftmals 
nicht linearer und springender Vergabe nur bedingt 
möglich. Man war auf eine möglichst solide Schät-
zung angewiesen. Die ca. 120.000 Inventarkarten von 
85 Museen befinden sich in Karteikästen in zwei gro-

Abb. 3: Bunte Vielfalt von Inventarkarten 
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ßen Umlaufschränken. Geordnet sind sie nach Museen 
und innerhalb eines Museumsbestandes nach Inven-
tarnummern, in seltenen Fällen auch systematisch. Ein 
sachlicher Zugriff ist somit in der Regel nicht möglich. 
Außerdem gibt es ca. 45.000 Fotoabzüge und 30.000 
Negative, die meist von den Inventarkarten getrennt 
vorliegen und nur über eine handschriftliche Notiz der 
Inventarnummer auf der Rückseite mit der Inventar-
karte verbunden sind. Hinzu kommen ca. 80.000 mit 
digitalen Datenbanken dokumentierte Exponate (= di-
gitales Zentralarchiv) in ganz unterschiedlichen Datei-
formaten (CSV, Excel, Access, XML, in ungünstigen Fäl-
len auch proprietäre Formate).
 Die große Zahl unterschiedlicher Karteiformate 
setzte zu Beginn des Projektes selbst die Verfasser des 
Beitrags in Erstaunen. Seit den 1980er-Jahren stellt das 
Museumsamt den Museen Inventarkartenvordrucke 
auch in größeren Mengen auf festem Papier zur Ver-
fügung. Mit den von einigen Museen selbst entwor-
fenen Karten kommen wir auf 27 Typen, die von K 1 bis 
K 27 nummeriert wurden. Die obige Tabelle zeigt einen 
Auszug aus der Typenvielfalt.

Beispielhaft die Auflistung aller Datenfelder für den 
Typ K 1 a:
Fachsystematik, Inv.Nr., Objektbezeichnung, Alternati-
ve Objektbezeichnung, Datierung numerisch, Datierung 
frei, Datierung Kommentar, alte Inventarnummer, Höhe, 
Breite, Tiefe/Länge, Ø, Gewicht, weitere Maße, Materi-
al, Technik, Kennzeichnung, Lokalisierung, Text, Herstel-
ler, Hersteller Aufgabe, Hersteller Ort, Hersteller Region, 
Herstellungszweck, Verwendung, Voreigentümer, Vorei-
gentümer Ort, Voreigentümer Adresse, Zugangsart, Zu-
gangsdatum, Preis, Foto-Nr., Fotograf, Fotodatum, Be-
schreibung, Geschichte, Zustand, Zustandsdatum, Zu-
standsbeschreibung, Restaurator, Restaurierungsbericht, 
Restaurierungsdatum, Restaurierung, Finder, Fundgat-
tung, Funddatum, Fundort/-stelle, Literatur, Bezüge, 
Bemerkungen, Bearbeiter/-in, Bearbeitungsdatum.

Die detaillierte Zählung und Analyse des Materials ist 
die Grundlage für die genaue Projektplanung. An die-
ser Stelle sei erwähnt, dass wir während des Projek-
tes nachjustieren mussten, da die Berechnung einiger 
Kartentypen nach oben abwich. Grundsätzlich erwies 
sich aber das Vorgehen als richtig, stellt doch die He-
terogenität des Materials den OCR-Scan vor eine be-
sondere Herausforderung. Auch die unterschiedlichen 
Fototypen wurden entsprechend detailliert erfasst.

P r o j e k t a b l a u f
Die technische Realisation des Projektes konnte an 
die Firma CD-Lab Bonn vergeben werden, die mit dem 
Scan-Betrieb CD-Lab Nürnberg zusammen arbeitet. 
CD-Lab Bonn hat die internetbasierte Dokumentati-
onssoftware VINO entwickelt.19 VINO ist in der Pro-
grammiersprache PHP realisiert, arbeitet mit Stan-
darddatenbanken in Verbindung mit MySQL, MSSQL, 
DB2 und Oracle. Referenzen der Landesstelle für die 
nichtstaatlichen Museen in München und des Landes-
denkmalamtes Saarlandes geben dem Zentralarchiv 
als Auftraggeber die Sicherheit, fachlich kompetente 
Partner zu haben, die sich mit der Struktur von Muse-
umsobjektdaten auskennen.
 Die zu verarbeitenden Inventarkarten werden über 
drei bis vier Projektjahre in Chargen zum Scannen nach 
Nürnberg geliefert. Die quantitativ am häufigsten ver-
tretenen Kartenformate (K 1a und K 1b) werden prio-
ritär gescannt und in VINO eingelesen. Der OCR läuft 
hier über alle Felder, da mit einer einzigen Scanner-
einstellung ein großer Output erreicht werden kann. 
Die Weiterverarbeitung der Daten erfolgt in Bonn. Der 
Transport der Karteikarten ist ein erheblicher logisti-
scher Aufwand. Sie müssen nach Museen und Typen 
geordnet werden, die Zuordnung darf auch während 
des langen Transportes nicht verloren gehen. Die Me-
tallkästen wurden deshalb eingeschweißt. 
 Als Produktionsmittel werden in Nürnberg der 
Scanner Panasonic KV-S4065_85 CL_CW und die Soft-

Kartentyp Format Kartenbezeichnung Anzahl

K 1a + K 1b DIN A4 Allgemeine Inventarkarte (groß), beidseitig bedruckt 30.100

K 2 DIN A4 Geräte-Karte, beidseitig bedruckt 8.550

K 3 DIN A4 Geräte-Karte grün, beidseitig bedruckt; nur leicht modifi-
ziert zu K 2

1.100

K 4 DIN A4 Möbel-Karte, beidseitig bedruckt 1.202

K 5 DIN A4 Textilien-Karte, beidseitig bedruckt 1.780

K 6 DIN A4 Paläontologie Geologie Mineralogie, beidseitig bedruckt 4.080

… … … …

Analyse des Materials

technische Realisation

Scannen der 
Inventarkarten
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ware AbbyFineReader eingesetzt. Die Vielzahl der Kar-
tenformate stellt die anschließende Überführung des 
OCR-Ergebnisses in die Anwendung VINO vor beson-
dere Probleme. Da die Datenfelder auf den Karteikar-
ten ganz unterschiedlich angeordnet sind, wird die 
OCR-Umsetzung in der Regel auf folgende Felder be-
schränkt: Inventarnummer; Sachgruppe; Objektbe-
zeichnung; Hersteller; Datierung; Beschreibung; Kom-
mentar. Die über OCR in die Anwendung eingelesenen 
Daten sind Kerninformationen. 
 Alle weiteren Informationen der Karteikarten müs-
sen von den Scans abzulesen sein, werden aber nicht 
automatisch in die Anwendung überführt. Die Formu-
lar-Scans stehen als Bild (im JPG-Format) in der An-
wendung zur Verfügung, so dass weitere, nicht durch 
OCR erfasste Feldinhalte von Mitarbeitern des Auf-
traggebers editiert werden können (Terminologie
kontrolle / systematische Einordung). Die Fotoabzüge 
können dann den Objektdatensätzen zugeordnet wer-
den. Alle Datenbankinhalte sind über ein browserge-
stütztes Frontend durch den Auftraggeber editierbar. 
Die Anwendung ist multiuserfähig, über Benutzerkon-
ten dezentral zugänglich und sie verfügt über unter-
schiedliche Zugriffsrechte.
 Auf dem Bildschirm wird der Datensatz zusammen 
mit dem Scan der Vorder- und Rückseite der Inventar-

karte dargestellt. Die Dokumente werden mit 300 dpi, 
RGB, 8 Bit pro Farbe im TIFF-Format digitalisiert. Die 
Karteikarten werden beidseitig gescannt und dann in 
einer Bilddatei zusammengeführt. Die terminologi-
sche Kontrolle läuft zunächst nur über das Datenfeld 
»OBG«. Hierbei wird die vorhandene Oberbegriffsdatei 
(Normvokabular) gegen die tatsächlichen Eintragun-
gen im Datenfeld »Objektbezeichnung« gelesen. Die 
nicht übereinstimmenden Datensätze werden heraus-
gefiltert und bearbeitet. Bibliothekarisch ausgedrückt: 
Für den Datensatz wird dann die normierte OBG- 
Objektbezeichnung wie ein Schlagwort vergeben. 
 Es hätte sicherlich seinen Reiz gehabt, hierfür die 
Gemeinsame Normdatei GND zu verwenden; die-
se Vokabularressource beschreibt für das Datenfeld 
»Objektbezeichnung« allerdings den Bestand beson-
ders kleiner und mittlerer Museen nur unzureichend. 
Diese Arbeiten sind sehr umfangreich und nur mithil-
fe von in die Thematik eingeführten studentischen 
Hilfskräften und wissenschaftlichen Volontären zu 
leisten. Wir beschränken die terminologische Kontrol-
le zunächst auf das Datenfeld »Objektbezeichnung«, 
wohl wissend, dass Precision- und Recallwerte bei ei-
ner normierten Suche über vorerst nur ein Datenfeld 
nicht das Optimum bieten werden. Im Angesicht der 
beschriebenen geringen Standardisierung im Bereich 

Abb. 4: Beispiel einer Inventarkarten-Präsentation auf VINO

Überführung und 
Anreicherung der Daten
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der Museumsdokumentation ist diese kleine Lösung 
schon ein großer Schritt. Zudem steht immer der Bild-
scan der gesamten Karte zur Verfügung.

P r o j e k t s t a n d
Nach derzeitigem Projektstand (März 2016) ist die Di-
gitalisierung der ersten Charge von 44.600 Inventar-
karten realisiert. Es steht nun für 2016 die terminolo-
gische Kontrolle über VINO an. Außerdem wird in die-
sem Jahr die Schnittstelle zum Einlesen digitaler Da-
ten aus den Museen nach VINO programmiert. Es wird 
ein Mapping von Excel/CSV nach VINO geben. Die Aus-
gangsdatei muss mindestens die Felder »Museumsna-
me«, »Ort«, »Inventarnummer« enthalten, da diese Da-
tenfelder der Identifikation des beschriebenen Objek-
tes dienen und für die Sortierung der resultierenden 
Datensätze herangezogen werden. Das Projekt ist auf 
drei bis vier Jahre angelegt und auch danach müssen 
noch Korrekturarbeiten erfolgen. Aus Kostengründen 
wurde die Digitalisierung der Fotoabzüge zunächst zu-
rückgestellt, wird aber in einer späteren Phase folgen.

O b j e k t d a t e n  f ü r  d i e 
Ö f f e n t l i c h k e i t
Das jüngst erschienene »Handbuch Kulturportale« 
widmet sich der Darstellung von: »Online Angeboten 

aus Kultur und Wissenschaft«.20 Zahlreiche Initiati-
ven werden beschrieben, einige, wie das BAM-Portal, 
existieren schon nicht mehr und trotz aller Fortschrit-
te muss festgestellt werden: von einer koordinierten 
Planung, den reichen Kulturschatz Deutschlands voll-
ständig zugänglich zu machen, kann noch nicht die 
Rede sein.
 Die Vereinigung Westfälischer Museen (VWM) be-
teiligt sich in Zusammenarbeit mit dem LWL-Museums
amt an »museum-digital: westfalen«. Die Museums
initiative OWL in Ostwestfalen-Lippe hat schon vor-
her das Projekt »museum-digital: owl« gestartet.21 
Das Projekt wird vom Institut für Museumsforschung 
der Staatlichen Museen Preußischer Kulturbesitz un-
terstützt. Digitalisate werden in Text- und Bildform 
produziert. Grundprinzip ist die Verlinkung zu bereits 
vorhandenen Informationsquellen im Internet wie 
Wikipedia, GND, OpenStreetMap. Auch die Tatsache 
einer »kostenfreien, nicht kommerziellen Nutzung 
von museum-digital«22 hat bei der Auswahl dieses 
Systems eine Rolle gespielt. Das Portal wird von vielen 
Museumsverbänden und museumsberatenden Insti-
tuten getragen.
 Noch wird der größte Teil der Daten in »museum-
digital« manuell erfasst. Diese Doppelarbeit – zu-
nächst die Dokumentation im Museum und dann die 

Abb. 5: Ein Beispiel aus dem Objektportal museum-digital: westfalen 

Schnittstelle zum  
Einlesen digitaler Daten

Online-Angebote
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Übertragung in das Objektportal – muss auf die Dau-
er abgelöst werden durch komfortablere Schnittstel-
len, die eine Massenübertragung von Daten ermögli-
chen.23 Im Rahmen des hier vorgestellten Projekts wird 
hieran weiter gearbeitet: eine VINO/museum-digital-
Schnittstelle macht das Objektportal zum Aggregator 
für eine Weiterlieferung an die Deutsche Digitale Bi
bliothek (DDB) und an die Europeana.
 Das Projekt »Digitalisierung der Objektkartei west-
fälisch-lippischer Museumsbestände (Zentralarchiv)« 
wird die Recherchemöglichkeiten nach Objektdaten 
der Region erheblich verbessern. Daten über Objek-
te sind der Spiegel des dinglichen Museumserbes in 
Westfalen-Lippe. Ziel ist die umfassende Integration 
dieser Daten in eine Umgebung, die dem Suchenden 
einen umfassenden Zugang zu Bibliotheken, Archiven, 
Museen und anderen kulturellen Institutionen ermög-
licht. 
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Archivamt für Westfalen, Archiv LWL, Best. 702/3575.
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Kulturbesitz. Institut f. Museumskunde, 1988. S. 3.
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